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Pofen, 20. April 1896. 

Aus den Blättern der Provinz Yofen. 

Yus Nr. 87 des Dziennik Poznański 

vom 15. April 1896: 

Rener Verein, 

uf Anregung des Vizepatrons Karl v. Chlapowsti 

ift in Turst, Kreis Plejden, ein neuer polnijcher 
Bauernverein gegründet worden. Vorfigender des 
Vereins, melchem jofort 32 Mitglieder beigetreten 

fino, ift der Ritterguisbeliber Wlad. v. Eforojzewsti: 

Turst ; Schriftführer der Bitar Kacgmaret und Rendant 

der Wirth Mufiol. Da fic) die Vereinsleitung in fo 
bewährten Händen befindet, jo ift das fernere Gee 

deihen des Vereins gefidert. Vertreter der Ortspolizei- 
behörde war der aus dem Prozeß mit p. Zboralstt 

pełannte Diftritts-Rommiffarius Herr Loos mit feinem 

Dolmeticher. 

Generalverfammlung 

der polnischen Puzellirung - Genojjenjchajt. 

Am 15. März 1896, Nachmittags 2 Uhr, fand im 
Saale des Hotel de France hierjelbft Die zweite General- 
verfammlung der polnifden parzellirunge-Genofjenfhaft 
ftatt. Der in polnijher Sprade im Drud erjchienene 

Sahresbericht lautet in deutiher Neberjegung wie folgt: 
Unjere Genoffenidaft faun fid nad Kurzem, nämlich 
anderthalbjährigem Beftehen einer jehr günftigen Ent- 
widelung rühmen, obwohl derjelben in ben breiteren 
Sdidten der Bevölkerung nod) nicht diejenige Unter- 
ftiigung zu Theil wird, welche fle mit Rüdficht auf 
ihren Bwed verdient. Wit geben uns jedod der 
zuverfihtlichen Hoffnung hin, dab die Aufgabe erfüllt wird, 
die wir uns in erfter Linie geftellt haben, nämlich dem 
fleineren Grundbefig helfend unter die Arme zu 
greifen und den Bauer aus Wuderhinden zu befreien, 
und daß bie bisherige Entwidelung unjerer Anftalt 
allgemeines Vertrauen zu derjelben aud) in den 
breiteften Schichten unferer Gejellfchaft weden und 

uns eine größere Anzahl von Mitgliedern ver 
ichaffen werde. Wir! wiirben dann bei einer immer 

kräftiger fid) entwidelnden finanziellen Unterlage um 
fo vortheilhafter für das Allgemeinwohl arbeiten 
fünnen. Daß unfere Thdtigłeit jegt fchon immer mehr 
Anerkennung findet, daß namentlich Diejenigen, welche 
uns mit Aufträgen beehrien, mit der Erledigung der-= 
jelben zufrieden waren, beweifen Die vielen Dante 
jagungeu, welche uns jeitens der Getheiligten öffentlich 
ausgejprohen wurden. Die Bedingungen, unter 
welchen wir Parzellirungógejchójte und die Erledigung 
anderer uns gegebener Aufträge übernehmen, find, 
wie dies aus der unten ftehenden Zufammenftellung 
hervorgeht, äußerft befdeidene; in diefer Beziehung 
machen wir insbejondere aufmertjam auf das Bet: 
hältniß des Reingewinns zu der Größe des parzellitten 
Areals. | 

Sn einigen Fällen fonnten wir den an uns 
geftellten Anforderungen nicht entjprehen und zwar 
theils mit Rüdjiht auf das noch ungureichende Anlage= 
fapital, tbeilś wegen Der duberft verwidelten 
Gejhófte folder Perjonen, die fic) erft dann an uns 
wendeten, als fie aus den Händen der Wucherer nicht 
mehr Iostommen fonnten und die Rettung unmöglich 
war. 8 ift daher durdaus nöthig, dag die Inter: 
ejjenten, wenn unjere Thätigfeit von Erfolg gekrönt 
Ken fih bei Zeiten mit ihren Aufträgen an uns 
wenden. 

Indem wir uns auf die Worte des Herrn Patrons 
Wamrzyniat berufen, melde er gelegentlid) der am 
3. Februar 1896 in feiner Gigenjchaft als Revifor 
des Verbandes der Erwerbsgenofjenfchaften vorge- 
nommenen Revifion unjter Genofjenjchaft geäußert 
bat, daß die durch Bebürfniß und Erfahrung fid et= 
gebende Richtung der Thätigfeit unferer Genofjenihaft 
der ganzen Gevdlferung viel Nuten bringen werde, 
welcher natiirlid) um jo bedeutender jein werde, je 
mehr das eigene Genofjenjchajtsvermógen fic ver- 
größere, wenden wir uns nochmals an die Gefellfdaft 
mit der Bitte um Förderung unferer Arbeit und an 
unjere Mitglieder, daß fie ihrerjeits der Genofjenfdaft 
neue Mitglieder zuführen. 
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Rechuungsmapige Zufanmenstellung der Altiva und Paffisa 

der 

Inndtwirthichaftlichen Parzellirungs-Genofjenschaft 

(Spółka Rolników parcelacyjna) 

Eingetragene Genofjenihaft mit bejdrantter Haftpflicht. 

> M R M R M BI GE 

ie Z „0 611930 |—| 611811/50 118 |50 = za 
Gejhäfts-Antheile . . . . . . 30 800 | — = | 30 800 | — — lo 
Obligo für eingezablte Raten . EURE YZ 11 848 | 90 — |- 11 848 | 90 
Nicht eingezahlte Staten . . . — |—] 1891/10 4 Ko 09510 
€ingezablte Raten . .. .. 49 | 35 11 898 | 25 — |-- 11 848 | 90 
OOMERÓOMO . fo 496 3781321 719880 56 el | 22350224 
Hypotheien-Konto . . . . . „| 559463|95| 500180|—| 59 283/95 i) | 
ChelereRonte 555 5 376 | 30 1 000 | — 4 376 | 30 = |= 
wegiel BRR > 21 510| — 3 000 | — 18 510 | — soe ae 
RBeihiel-Dbligo | cas. aon the 3 000 | — 21510 — — |- 18 510 | — 
Grunbftidzfonto . . . . . . 404 240 | 10 177 429); 604 226 810 |50 — = 
Grundfitid-Verwaltungs-Ronto . 21 278117 14 465 | 23 6 812 | 94 — |— 
Handlungs-Untoften-Ronto . . 7418 | 39 " 781901 7339/49 — |j— 
Snventor ROMO R 306% 13 914) 81 — fe 13 914/81 ©. |== 
ViobtlieneR onto l 25 448 | 62 44 | 86 403 | 76 — |- 
alarm RP oy 2 857 | 04 5 260 | 75 — |— 2 403 | 71 
Wrovifions-Ronto . . . . . . 275 | — 5882|11 AE 5 607 | 11 
Parzellicungs-Ronto . . . . . 396511|87] 427514 | 64 - |—| 29002|77 
Spexial-Mefervefonds . . . . 300 | 44 10 377 | 44 Mal B= 10 000 | — 
Siejervefonds ses N. . — | — 1 346 | 48 =w= 1 346 | 48 
Rations-Ronioes WE. 0. 25 000 | — 78 000 | — — |— 3 000 | — 
Konto pro diverso . . . . . 1 523 |50 1965| — — |— 441 | 50 
Borausgezahlie Zinfen . . . . = se 318 | — age 318 | — 
Weepiipren- Non u. 2.02. 356 3111581 56299] |81 — |—]| 206 680 |23 
Debioret Non. 2. 330 680 1681 15558999] 175 090 |69 = |= 

3341 345|12] 3 341 345/12] 548460/94| 543 460; 94 

Am Schluffe des Jahres 1894 hat die Gefanmtzahl der Genoffen betragen 74 

Nita saute lOO undehinzugettete 0000 77 

So dag die Genofjenihajt am Śdlujje des Sabres 1895 . . . . . . 151 Genojjen zählte. 

Die Gejchäftsantheile haben fic in Diejer Zeit um „2 16000,00, die Haftjumme 
um .4 40 000,00 erhöht. 

Am Shluffe des Jahres 1895 haben beiragen: 

die Geihäftsguthaben der Genojjen . . . „M 11 848,90 

die Gejhäftsantheile der Genofien . . . . „ 30 800,00 

die Haftfumme, für welche alle Genofjen auf: 
autommen. haben = . : cn „ 77.000,00 
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Pojen, den 31. Dezember 1895. 
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Bilanz am 31. Dezember 1895. 
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Die landwirthichoftlihe ParzellirungEzGenojjenjchajt 

(.„Spółka Rolników parcełacyjna'*) 

Eingetragene Genofjenihajt mit beihrintter Haftpflicht. 

Der Vorfiand. 

Wolinati. 

Vorftehende Bilanz nebfi Gewinn- und 
BerlufteRonto beftätigen wir. 

Pofen, den 24. Februar 1896. 

Wladislaus Glabisz 
Vorfigender. 

Siforsti. Gellert. 

Borjtegende Bilanz nebft Gewinn= und 
Verluft-Ronto haben wir geprüft und mit 
den Büchern der Genojjenfdaft in Uebet= 
einftimmung gefunden. 

Posen, den 13. Februar 1896. 

Stefan Tomaszewski. WI. Tomaszewsti. 

Mus Nr. 87 des Dziennik Poznański 
vom 15. April 1896. 

Die Agrarfommijfion des polnijhen land: 
wirthichaftlichen Zentralvereins 

bat am 11.89. M. über die Frage berathen, ob Die 
Serpituten bypothetarijh einzutragen jeien. 68 wurde 
folgender Beihluß gefaßt: 1) $ 857 des Entwurfs 
des Bürgerlihen Gejebbuchs ift aufrecht zu erhalten, 
jedoch 2) dahin zu erweitern, daß die beftehenden 
Servituten hinfällig werden follen, wenn fie binnen 
10 Sahren von dem Zeitpunit an, wo das Bürger- 
lide Gejegbuh in Kraft tritt, nicht hypothefarifch ein= 
getragen werden, wobei die näheren Beitimmungen 
hierüber der Zandesgefeßgebung iiberlajjen fein follen. 
— Mit Bezug auf Punkt 2 der Tagesordnung „Ber: 
hältniß des Eigenthümers zum Nachbar” hob der 
Vortragende hervor, dag die Frage betrejjs der Ent- 
Ihädigung in Rentenform beim Ueberjchreiten der 
Nadhbargrenze gelegentlich der Ausführung von Bauten 
fich faft ausschließlich auf ftabtijche Verhaltniffe beziehe 
und im Prinzip gemäß dem Gejegentwutj anwendbar 
jet. Doch lafje die Redaktion des beziiglihen $ 898 
den Zweifel bejtehen, ob und weshalb die aus Diejem 
Ania entftehenden Renten nur dann Bypothetarijch 
eingetragen werden tónnen, wenn fie auf Berträgen 
bafiten. Was folle gejchehen, wenn die Rente auf 
Grund eines Nicterjpruches und infolge eines Ent- 
Ihädigungsprozeffes fejtgejeżt werde? Die Kommifjion 
erklärte fic) entjprechend dem Borjchlage des Redners 
für Streihung der Worte „durch Vertrag” im $ 898 
des Entwurfs. Cine zweite Frage in den nachbar- 
lichen Befigverhiltnijjen betreffe Cinfdrantungen der 
Redte des Grundbefigers, info| fern das öffentliche In: 

terejje oder Privatinterejjen des Nahbars von größerer 
Tragweite in Frage famen. Der Entwurf des Bür- 
gerlihen Gejegbucha ftehe in diefer Beziehung auf 
dem rómijchen Standpunkt der Unverlegbarteit der 
Rechte des Bejigers. Doc erjdeine eż mehr geredht- 
fertigt, daß man im Wertehrsinterejje dem Nachbarn 
das Redht gewähre, einen Grundbejiger gegen eine 
entjprechende Entjchadigung zu zwingen, einen graden 
Weg durch jein Grundftüd fchlagen zu lafjen. Die 
Kommiffion machte den Standpunkt, welden Graf 
Arnim mit Bezug auf die Frage in feiner Brofdiire 
einnimmt, zu dem ihrigen und übertrug, indem fie 
wirthichaftliche Rüdfichten von höchfter Bedeutung im 
Auge hatte, dem Whg. v. Dziembowśsti die Vertretung 
diejes Standpunfts in der Reichstagstommiffion. 

Aus Nr. 83 des Kuryer Poznański 
vom 10. April 1896: 

Das mühten prenfifche Minifter 
von Richtern und Gerichtsjchreibern nicht 

verlangen! 

Aus der Provinz, 6. April. 
Mit dem 1. April ift das neue Stempelfteuer- 

gejeż in Kraft getreten. C8 unterjcheidet fih von 
feinen Vorgängern dadurd, daß es überall herumfpiirt, 
damit Niemand dageqen verftoße, und daß es Die 
Schuligen ftreng ftraft, ohne Rüdfiht darauf, ob fie 
mit Abjicht oder unbewußt oder aus Untenntnig des 
Gejeges gefehlt haben. Die Krone der nach diejer 
Richtung Hin erlaffenen Borjchriften ift jedoch der im 
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Suftizminifterialblatt vom 6. März b. Ja. veröffent: 
lichte, von zwei Miniftern und zwar vom Finanz und 
Suftizminifter gezeichnete Crlak. Derjelbe ftellt an Die 
Gerichtsbeamten Forderungen, Die wir vom Stand: 
punkt der Moral aus und mit Rüdiiht auf das An- 
fehen diefer Beamten heutzutage nie erwartet hätten. 
Um furz zu fein, diefer Exlaß fordert von den Richtern 
und Gerihtsichreibern, auf Stempelübertretungen Sagd 
zu machen und folde dem Fisfal anzuzeigen. Sm 
§ 20 biejes Erlafjes ordnen nämlich dieje beiden 
Minifter an. (Folgt die Inhaltsangabe des beziiglichen 
Baragraphen.) 

Ob die Rolle, welche die Richter und Gevridts- 
jchreiber im Sinne diejes Erlafjez jpielen follen, deren 
Stellung und Anjehen entjprechen mag? Gewiß nicht! 
Will doch dicler Crlag die angeführten Beamten zu 
formliden Denunzianten maden! Solde Forderungen 
müßten die Minifter an ihre Beamten nicht ftellen 
und nit von ihnen verlangen, dag fie felbft in den 
Alten der Rechtsanwälte berumipiicen und fodann 
denunziren, wenn fie etwas Strafwürdiges finden 
jollten. €s fehlte nur noch, daß der Erlaß denjenigen 
Beamten mit Bejtrajungen drohte, die ihn nicht bez 
folgten oder daß er ihnen für das Denungiren eine 
Belohnung ausfebte! Erlajje der zweiten Kategorie 
Hatten wir vor Jahren in Preußen. Cs war das 
der Erlaß betreffend den jogenannien Denunzianten- 
theif. Wer denungirte, befam einen gewijjen Theil 
der von den Schuldigen eingezogenen Straffumme. 
SH erinnere mid) aus meiner gerichtlichen PBraris 
diejer Zeiten. Was war das für eine Hegjagd nad 
biejer Art Wild! Gegen 5 bis 6 Uhr Rachmittags, 
wenn die Briejjchajten von der Poft und den Rechts: 
anwälten anlangten, wetteiferten Die Unterbeamten 
darum, der Erjte im Bimmer des die Papiere 
difnenden und fortirenden Boten zu fein. Sebteren 
gelüftete nun jelbft nad) einem ange diejer Art, 
was ibm die jozufagen im Range „Śóberen”, die 
Applifanten, Konzipienten und fonftigen Beamten 
jehr übelnahmen, da er ihnen den „Verdienft“ wege 
nahm. Richter, Setretóre und die übrigen, ihrer 
Würde fih bewußten Geridtsheamten gaben fi 
niemals zu Diejer Rolle her. 

Der Erlaß bejagt weiter (S$ 13 — 16 und 20), 
wie die Richter u. |. w. die Mieths:, Pacht: und ane 
deren Papiere zu prüfen haben, um fich zu über: 
zeugen, ob fie geftempelt feien und ob der Höhe des 
Dbjefts entjprechend Stempel faffirt feien. Der Mie 
nijterialerlag ftellt auch die Gerichte in gewifjer Bee 
ziehung jogar unter die Rontrole der Steuerbeamten 
($ 21), indem er nämlich dem Fisfal jederzeit ge- 
itattet, ins Gericht zu fommen, die Akten einzufehen 
und fie mit fid) zu nehmen, um fi zu überzeugen, 
ob darin nicht ungeftempelie, ftempelpflichtige Bapiere 
vorhanden feien. Was können daraus für die Richter, 
die Gerichtsbureaus und das Publikum für Unguz 
träglicfeiten entftehen! Bisher hat man die Sade 
jo gehandhabt, daß von Zeit zu Zeit Steuerbeamten 
in die Gerichtsbureauś, ja felbft in die Bureaus der 
Rechtsanwalte famen, die Akten durchfahen und nacje 
judien, ob darin nichts zu finden fei. Die neu 
vorgejchriebene Prozedur it ungewöhnlich und führt 
in der Erledigung der Gerihtsgefhäfte große Ber- 
żógerungen herbei. Wir gejtepen offen, dag wir auf 
eine Derartige Verfügung nicht vorbereitet waren. Sie 
tuft ohne Zweifel Unbehagen und Unzufriedenheit 
hervor und wird, maż ebenfalls nicht in Zweifel zu 
ziehen ifi, dazu beitragen, das Anfehen der Gerichte 
und der öffentlichen Moral herabzufegen. Hat man 
doch jene Vorfchriften betreffend den Denunzianten- 
tyeil in Preußen unter dem Drud der öffentlichen 
Meinung im Sntereffe der Moral aufgehoben, da 
man das Denunsgiantenthum nicht begünftigen wollte. 
Und diefer neue Erlaß hier fordert von Richtern und 
andern Gerichtsbeamten, bezüglich deren Aufgabe und 
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Beruf man dod im Publitum die bejte Meinung zu 
fordern und zu befeftigen fuchen follte, das Denunjiren! 
Der Fisfal joll den Gerichten die Erledigung von 
Angelegenheiten erjchweren, worauf das Publifum mit 
Ungeduld wartet. Und das Alles des lieben Grojchenś 
wegen, um der Staatśtajje eine größere Einnahme 
zu werjchajjen. Solde Erlajje mitjjen Unjufrieden- 
Heit hervorrufen; fie arbeiten für die Soztaliften. 
Das ift ihr ficherftes Rejultat, das wir uns doch nicht 
witnjden können und wollen; darum wiederholen wir, 
daß die preußifhen Minifier das, was diefer neue 
Erlaß fordert, von Hichtern und Gerihtsichreibern 
nit verlangen jollten, und daß man die Gerichts- 
prozedur duch folche fistalijche Nevifionen, wie fie 
der Erlaß vorschreibt, nicht etjchweren follte.” 

Sn Ju. 85 des Kuryer Poznański 
vom 12. April 1896: 

nimmt derfelbe Gewährsmann des Blattes in obiger 
Angelegenheit das Wort. Er fchreibt unterm 10. April: 
„Der von dem. Finanz und Suftizminifter unter: 
jchriebene Erlaß, welder, wie ih in Nr. 83 des 
Kuryer gejchrieben habe, den Rictern und Gerichts- 
jpreibern aufgiebt, Stempelfteuer - Uebertretungen zu 
denunziren, bat nicht allein in Den Gerichten, fondern 
aud im Publifum einen jehr unangenehmen Eindrud 
gemacht. Darauf fonnte man vorbereitet fein. Die 
Unzufriedenheit der Gerichtsbeamten Ut um fo mehr 
gerechtfertigt, alg man erfahren hat, daß die Pojł= 
verwaltung, als fle vom Finanzminifter, Herrn Miquel, 
erjucht worden fet, ebenfalls auf Stempelfteuer-Rontra= 
ventionen zu fahnden und den Strafbehörden davon 
Mittheilung zu machen, es entjchieben abgelehnt habe, 
Herrn Miquel diefen Dienft zu etwetjen. Die Poft 
weigert fich alfo, dem Finanzminiftertum zu Dieniten 
zu fein und die Denunziantenrolle zu fpielen; dod 
der Juftigminiiter ijt darauf eingegangen und hat den 
ihm Unterftellten anbefohlen, in den Gerichts: und 
Redhtsanwaltsatten nadzujuchen, ob darin nicht irgend 
ein Schriftftüc zu erwijchen fei, das nicht mit dem 
entipredenden oder mit gar feinem Stempel verjehen 
it. Diejelben, augenjdeinlid lediglich motalijchen 
Oedenten, die Herrn Stephan bewogen haben, Herrn 
Miquel einen ablehnenden Befdeid zu ertheilen, hätten 
dem Herrn Guftizminifter jagen miiffen, daß er fi 
nidt in Verjudung führen laffen dürfe Es find 
Thatjaden vorhanden, die dafür. jprechen, daß grade 
der Herr Yuftizminijter von allen jeinen Kollegen die 
meijte Beranlaffung habe, und zwar jehr gerechte, 
die Gerichte vor Allem zu bewahren, was das Anfehen 
der Yuftiz berabjegen fünnte. : 

Hört doch gerade der Herr Suftizminifler im 
Reidhstage die Abgeordneten Klage darüber führen, 
daß das Anfehen der Gerichte im Schwinden begriffen 
fet! Hat doch gerade Herr Schönftedt beim Anhören 
diejer Klagen ielbft fein Bedauern darüber ausgedrückt, 
daß fett einer gewijjen Zeit das Anfehen der Gerichte 
und der deutiden Rechtspflege überhaupt bet der 
Bevölkerung an Adtung einbitke! Solhe Prozejje, 
wie der Gener, ein jo |chmetzlicher Prozeß, wie der 
Stuhmer, ebenjo wie die vielen fonftigen Prozeffe 
und G©rtenntnijje, die das Publifum weder verftehen 
noh begreifen fann, können. in der That nicht dazu . 
beitragen, um das Anjehen der Gerichte zu erhöhen. 
Das bedauern wir Mile, nicht nur Abgeordnete und 
Minifter; man hatte aljo mittelit jenes Erlafjes nit 
Del in diejes gefährliche Feuer gießen follen. Die 
Behörden, befonders die leitenden, dürften feinen Anlaß 
geben, um unter dem Publitum Unzufriedenheit her- 
vorzutufen. Aber wir haben ja doch gehört, wie 
Herr Bojje diefe Sache aufgefaßt Hat, als er vor dem 
Feft unjre Abgeordneten im preußifhen Landtage 



abfertigte. Wir jehen, was unter der Wegide des 
Herrn Bojje in unfern Schulen gefdhieht. Wir jehen, 
wie unter dem Walten des Herrn Schinjtedt Die 
Richter Zeugen dazu zwingen, ihre Ausjagen und 
Gide in einer Sprache abzuitatten, in welder fie fich 
nicht ausdrüden tónnen, vermöge deren alfo die Seele 
nicht von der Heiligkeit des Cides, von weld)’ legterem 
fih der Zeuge eine feierliche, Heilige Vorftellung 
macht, durhdrungen werden fann. Dieje Ueber: 
zeugung müßte man in dem Zeugen jowie unter der 
Allgemeinheit nicht abjddwóchen. Dadurd büßt ohne 
Bmweifel das Anjehen der Gerichte ein, denn das 
Publifum erblidt darin politifche Dienftleiftungen, die 
mit den Gerichten nichts gemein haben müßten. Es 
fommen genug Fälle vor, die in der Bevölferung 
Unzufriedenheit hervorrufen und zur Untergrabung 
des Anfehens der Staatsmafdine beitragen. Im 
Spnterefje des Staates und der Gejammtheit wäre zu 
wünjchen, dab dies baldmöglichft aufhöre. Wer 3. B. 
von den Aelteren fic) der Zeiten des früheren Gerichts- 
wejens erinnert, der wird fich vergegenwartigen fünnen, 
mit welder Udtung man von Richtern, Redhtsan- 
mwälten und dem ganzen Gerihtswejen gefproden hat. 
Weshalb hat fic) das zu Ungunften der Gerichte ge: 
ändert? Das müßten die hidften Sphären in Er- 
wagung ziehen und dem gefahrbrohenden Uebel vor- 
beugen. 

Der Minifterialerlaß, den id fritifirte, fann auf 
feinen Fall zur Hebung des Anfehens der preugiichen 
Rechtspflege beitragen. Herr Stephan hat die unheil- 
vollen Folgen, die diefer Erlag, wenn er ihn jeinen 
Beamten als Pfliht auferlegen follte, haben müßte, 
begriffen. Wir hoffen, daß auc) der Herr „Juftize 
minifter zu biejer Meberzeugung fommen und dieje 
feine Qnftruftion, welche die Richter und Geridts- 
fchreiber zu einer Stufe degradirt, zu der fie nicht 
berabfteigen müßten, zurüdziehen wird. 

Aus Nr. 88 des Kuryer Poznański 
vom 16. April 1896: 

Der Krieg, 

welder in der Bismard dienftbaren Prejje, wie 3. B. 
in den Hamburger Nachrichten, gegen unjern Herrn 
Grzbijchof geführt wird, richtet fih im Grunde der 
Sade gegen die Perjon des Monarchen felbjt, wider 
deffen ausbriidlichen Willen der Abgeordnete v. Sta: 
blewsti nicht hätte auf den Thron des heiligen Adalbert 
berufen werden können. Wir machen die betreffenden 
Regierungsorgane hierauf aufmerffam, ebenjo Die 
Bismardpreffe, welhe auf diefe Weife faijerliche Ent- 
fchliegungen einer Kritik zu unterziehen fich erlaubt. 
Wir werden diefe Ausführungen nicht mehr wider: 
legen, denn es wird nie möglich fein, Leute zu über: 
zeugen, die entweder blind Bismard dienen, oder 
aber in dem befannten Bureau dazu bejoldet werden, 
um auf jeden Fall gegen die Polen zu Begen, eine 
immer weitere Kluft zwijchen den Nationalitäten der 
Oftprovingen zu graben, die materiellen Grundlagen 
zu zerftören und nachzugeben, daß inmitten des Larms 
des gegen die Polen infzenirten Kampfes leife, aber 
mit vollen Segeln nad Belieben der Sozialiamus 
und Nnarhismus in Dieje Provinzen fi ergieße. 
Wenn dieje Leute das nicht thäten, verlören fie das 
Brot, aber angefichts derjenigen, die dazu hegen und 
antreiben, fommt Einem unwillfiirlic) die Geftalt 
Heroftrats in den Sinn. Man muß blind fein, um 
nit zu jehen, wohin ein Staat gelangen muß, deijen 
Unterthanen in diefer Weife gegen einander aufgewiege! 
und leidenfhaftlic erregt gemacht werden. Wenn es 
aber Sdiofyntrafie ift, was wir bei den geiftigen Vätern 
diefer Hebe als vorhanden annehmen, fo miijjen wir 
das bedauern und es als eine patbologijche Erfcheinung 

behandeln, der gegenüber Beweisgründe und Date 
legungen jeder Art vergebli find. Wenn die Tollheit 
vorüber fein wird, dann wird es jtch, leider vielleicht 
zu jpät, zeigen, melde Schäden dadurch angerichtet 
worden find, und die an diefer Hebe theilnehinen, 
werden dies ebenfo ableugnen, wie es heut die Väter 
des Kulturfampfs thun. 

Lebterer hat unbeabfihtigte Folgen gehabt, hat 
die Katholiken des deutjhen Reiches gefräftigt und 
geeint, wie fonft in feinem Staate, das tatbolijche 
Leben in Deutjchfand erft in ganzer Fülle zur Ent: 
faltung gebracht und jedes fatbolijche Einzelwejen zum 
Bewußtfein feiner Rechte und feiner Pflichten gebracht. 
Wir wollen nicht im Voraus urtheilen, ob der jo 
leidenjhaftlih und riidjichtślos gegen das polnijche 
Element aufgenommene, jo ohne allen Grund erflarte 
Kampf nicht ähnliche Folgen Haben wird. Die Bor: 
fehung, an die wir glauben, hat bisher in der Ge: 
jchichte jede Vergewaltigung des Rechts, jedes Unrecht, 
jede Verfolgung früher oder fpäter geftraft. 

Hierzu bemerkt Der 

Orędownik in Nr. 89 vom 17. April, 

die Hineinziehung der Perjon des Monarhen und des 
Ersbijhofs in die polnijche Frage, wie dies der Kuryer 
zu thun beliebe, jet für ein öffentliches Blatt Schwer zu 
fritifiren. Der Kuryer folle fih nicht einbilden, daß 
e8 ihm gelingen merde, Die Kluft zwijchen beiden 
Nationalitäten durch politiihe Winkelziige zu itber- 
brüden. Ob diefe Kluft nun jeweilig etwas breiter 
oder jhmaler werde, das ändere an der Thatjache, 
der Kluft jelbft nämlid), nichts und weder der Grze 
bijchof, am wenigften aber der Kuryer tónuten hier 
Mandel jchaffen. MWörtlic) feyreibt der Drendownif 
weiter: 

„&s ift feine Kleinigfeit, dem Ruryer flav zu 
machen, daß widen Der Weberihwemmung des 
Oftens duch Sozialismus und Anardhismus und den 
Angriffen, welde die Bismardprejje auf die Perjon 
des Erzbiihofs verübt, fein derartiger, organijcher 
Zufammenhang befteht, wie es der Kuryer feinen 
Lefern einreden möchte. Derjenige erwürbe fich ein 
Verdienft, der dem Kuryer mit Bezug hierauf andere 
Anfihten beibrähte. Wenn der Kuryer glaubt, man 
theile in deutfchen Kreifen mit ihm völlig die Weber: 
zeugung, dag die Entwidelung tatholijcher Grunojige 
auf polnijchem Grunde, die Entfaltung der Eins 
richtungen der fatholijchen Kirche unter völliger Buz 
lajjung des polnischen Elements nothwendig fet, um 
der Ausdehnung des Sozialismus Bier im polnijchen 
Dften Schranten zu feben, jo irrt er fi ftart. Die 
legten Wochen haben erwiejen, daß in diefem Buntte 
die Anfichten der polniichen und der deutichen Kreije 

"rabifal von einander abweiden, und wenn Det 
Kuryer fih auf irgendwelche Cinhelligfeit der An- 
fhauungen bezüglich diejes Punktes beruft, jo legt 
dies lediglich für feine überfchwärgliche Sentimentaliät 
in der Politit Zeugniß ab. Der Kuryer redet von 
Sozialismus und Anachismus, als wenn er im 
Deutjchen Steiche der Einzige wäre, der darüber nache 
Denft im Jnterejje des Deutjchen Kaiferreihs. Außer 
ibm bejchäftigen fih nod) andere damit und dieje 
begen mit Bezug auf die poluijchen Provinzen eine 
andere Anficht als der Kuryer. Gegen Sozialismus 
und Anardie haben die Deutjchen ihre eigenen Bore 
beugungs- und Abmwehrmittel. Dieje Frage trennen 
fie durchaus von der polnijchen und traftiven, wie 
Dieg eine ganze Reihe von Gejegen und Verfügungen 
beftätigt, jede für fih. Sie gehen von dem Grund 
fae aus, daß man jowohl mit dem Sozialismus als 
aud mit dem Bolonismus fertig zu werden juchen 
miijje und daß ihnen dies nad ihrem Sinne gelingen 
werde. Wenn der Kuryer aljo die Deutjhen mit 
Sozialismus und Anarhismus betreffs unferer pol- 
nijchen Gegenden zu fdhreden fucht, jo ift dies „vers 
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Lorene Liebesmüh.”  Bejjer fih tlar darüber aus: 
vriiden, wie die Sachen ftehen, daß nämlich die 
Deutjchen fowohl mit der fozialen als auch mit der 
polnijchen Frage fertig werden wollen.” 

Aus’ Nr. 84 des Oredownik 
vom 11. April: 

Mit Bezug auf die öffentliche Erklärung die der 

Borjtand 
des Vereins „Zunlogifcher Garten“ 

erlaffen Bat, jchreibt‘der Orendownit: „Wir bedauern 
mit dem geehrten Borftand aufricdtig, daß der 
Zoologifdhe Garten dur die befannten Vorfommnijje 
in eine jo verhängnißvolle Gage gerathen tft. Das 
polnijhe Publifum, ift überzeugt, daß den geehrien 
Borftand feine Schuld trifft, dod giebt. es feinen 
anderen Ausweg, als daß das gejammte polnische 

Rublitum aus Stadt und Proving fic) vom zoologijchen 
Garten zuridziebe. Kein) polnijher Fup müßte ihn 

betreten, ehe die befannte Verfügung nicht zurüd 

gezogen iit. Dagegen würden wir rathen, daß Die 

Polen noch längere Zeit im Borftande verbleiben und 

demjelben beijtehen, Die werwicielte Angelegenheit zu 

regeln. Der Vorftand befürchtet mit Redt, dag der 

zoologijche Garten wegen diejer Worfommnijje ein- 
gehen fónne. Das muß auc) gejchehen, wenn Die 
Polen fih zurüdziehen. Und Niemandem anders, als 
den H-K-Tiften, werden wir eż verdanten, dah in 
Bojen Deutjhe, Juden und Polen nicht zu gleicher 
Beit franf und frei mit Weib und Kind vor Die 
Stadt hinausziehen tónnen, 
ihópfen, da Freuzritterliche Politi fie fofort iu alle 
vier Winde zu verfprengen droht. Unter den biejigen 
Deutjchen, befonders unter denjenigen, welde unter 
den Polen auferzogen find, giebt eS viel vernünftige — 
Leute, die in diefen polnifden Landen treu zu der 
Fahne der deutfdhen Einheit ftehen, jedoch in dem 
Polen aud den Menjhen jehen und ihm wenigitens 
Luft und Licht gönnen. Bisher haben die Polen 
über die H.:8.-Tiften wehgeflagt; jegt mögen es aud) 
diefe ehrlichen und verftändigen Deutfhen thun und 
fih gegen die H-R-TeBereinler wenden, da man 
fieht, wie diefelben den Deutjchen felbft laftig werden. 
Werden Die befannten Verfligungen nicht geändert, 
dann werden entweder die 9.:8.-Tiiten dem zoologijchen 
Garten eine Subvention geben müfjen, — fie haben 

ja das Geld dazu — oder aber das nititut geht zu 

Grunde. Für uns Polen wird dies ebenfalls unan= 
genehm fein; einen anderen Ausweg giebt es jedoch 
nicht. 

Aus Mr. 85 des Oredownik 

vom 12. April 1896: 

Die Polen und der Zuologijhe Garten. 

Raum wird für unfere deutjchen Bürger eine fo 
gute Gelegenheit, wie grade jebt beim Zoologiichen 
Garten eintreten, um. an jd) jelbft zu erfahren, wie 
die feiteng der Fanatifer vom Verein zur Förderung 
des Deutfeythums veranftaltete Hebe fle trifft. Mögen 
fie jegt bie Angelegenheit des zoologijchen Gartens 
unter fic) erledigen. Grade darum, daß dieje traurige 
Sache durch die Deutjhen felbit im Bnterefje des 
gejanunten Biirgerthums geregelt werde, müßten Die 
Polen fih vom Garten zurüdziehen. Das wird fein 
„Boykott“ zu nennen fein, denn die Polen werden 
duróy das Verhalten ebenfalls geihädigt, da fie fich 

um frische Luft zu. 
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werden die Annehmlichfeit verfagen miijjen, in einem 
der gelegenjten Gärten Bofens zu verweilen. Dadurd) 
jchiigen fie fid) wenigitens an einer Stelle vor den 
unausgejegten Drangjalivungen feitens der deutjchen 
Chauviniften. Und wer bürgt den Polen dafür, daß 
nad dem Verbot des Spielens polnijcher Melodieen 
wieder Artifel erjdeinen, die darüber fdelten, daß 
die im  zoologijchen Garten weilenden Familien unter 
einander polnifh fpreden? Mögen die Herren 
Deutjchen die Sache jebt unter fich ins Reine bringen, 
und wenn das Verbot polnijcher Melodieen aufgehoben 
wird, dann werden die Bolen fich wieder im Garten 
zeigen und wenigftens Rube haben, um frijche Luft 

Yus Nr. 83 des Dziennik Poznański 

idhópfen zu können. 

vom 10. April 1896: Pe 
Jnowrazlaw, den 8. April. 

Gemcinjchajtliche Arbeit der Polen 
mit den Deutjrheit. 

Die Deutjchen verlangen ftets, dag wir uns an 
öffentlichen, den beiden Nationalitäten geniein|chaftlichen 
Angelegenheiten betheiligen und betrachten eine folde 
Betheiligung als den Maßftab unferer Gefinnung, 
namentlid) unferer Bereitwilligieit zum friedlichen 
Zujammenleben mit ihnen. Es ift wohl nicht zu 
leugnen, daß viele öffentliche Anftalten in unferer 
Proving ganz anders daftehen, daß die Erfolge auf 
faft jedem Gebiete produttiwen Schaffens weit gitnftigere 
fein würden, wenn die Kräfte nicht getheilt, jondern . 
beide Nationalitäten Hand. in Hand gehen würden. 
Sebt haben wir eigentlich zwei Körper in einem Körper, 
zwei Provinzen, zwei Gelellichaften, von welchen jede 
außerhalb der amtlichen Verhältniffe eine Welt für fich 
allein bildet, jodaß Die Proving wifjenjchaftliche, 
menfaentreundlide, überhaupt eine große Anzahl öffent: 

licher Mnftalten in duplo befigt. .. . / Der Dziennit 

bemerkt dann ferner, daß e8 an Annaherungsverjuden 
auf beiden Seiten nicht gefehlt habe, diefelben hätten 

jedoch ftet mit neuen Enttäufhungen, neuen De- 

müthigungen für die Polen geendigt. Überall babe 
man fi) die größte Mühe gegeben, die Polen zu Mit- 
gliedern u. |. w. zweiter Klaffe herabgudritden. Aud) 

in Snowrazlaw lafje fich fein einmüthiges Zujammen- 
wirken erzielen. Dafelbft beftanden zwei gemifchte 
Vereine, nämlich der „Konzertverein” und der „Vers 

ihönerungsverein”. Der etfte, dem fofort bei defjen 

Gründung eine größere Anzahl polnifher Mitglieder 

beigetreten fei und zu defien Vorftande die Polen 

gehörten, ftelle diejelben injofern nicht zufrieden, als er 

in erfter Linie nur deutjhe Künftler zu Vorträgen 
heranziehe und die betreffenden Bekanntmachungen pp. 

— mit Ausnahme eines Falles — nur in deutjcjen 

Blättern veröffentliche, fodaß die polnifchen Vereins- 

mitglieder, welde die diesbezüglihen Ronzertantiin= 
digungen in polniiden Blättern nicht gelejen haben, 

abgejehen von der Verlegung der Gleidberedtigung, 

auch materiell gefhädigt würden. Jedes Bereinó= 

mitglied habe nämlich für den geleifteten Beitrag das 

Recht zum freien Romąertbejuche ; werde es vorher von 

dem Stattfinden eines Kongerts nicht benachrichtigt, fo 

zahle es Beiträge, ohne irgend einen Wertherjak. Es 

jet dod) faum zu verlangen, Daf die Polen das tlelne 

deutfehe fujavijdhe „Rójebliithen" lejen. 
Der zweite der vorerwähnten Vereine müßte 

ebenfalls international jein und itd auf den Grundjag 

völliger fpradlider Gleichberechtigung ftligen, denn 

derjelbe befajje fic) mit der Verfhönerung der Stadt 

nicht allein für die deutfde, fondern aud) für die 

überwiegende Mehrheit der polnifden Bevilterung. 
Danad müßte man verlangen, daß auf allen vou 



dem Verein angelegten Pldgen, in allen Garten und 
Ween Tafeln angebradt würden, deren Sufdriften 
in beiden Landesfpraden lauteten. Vorjigender diefes 
Vereins fei -- zweifellos ein jeltener Fall in unferer 
Proving — ein Pole und zwar einer der hervor- 
ragendften polnijhen Bürger der Proving, Herr 
Fabrifdireftor v. Grabsti. Er verdante jedoch Diele 
Würde nicht etwa der polnijchen Stimmenmehrheit, 
denn Dieje gäbe es nicht, oder dem ©erechtigfeits- 
gefühl der Deutjchen, fondern ausjhlieklich jeinem 
perfönlichen Verdienft um das Wohl und Die Ver- 
jdónerung der Stadt, feinem ungewöhnlichen Takt: 
gefühl und der großen Achtung, der er fid) fogar 
urter den Deutjchen erfreue. Hiermit aber erreiche 
die Gleichberehtigung des polnischen Clements aud) 
ihr Ende, denn alles Uebrige im Verein ift deutich. 
Die Shuld an der mangelnden Rüdfiht gegenüber 
dem Polenthum trage diejes zum großen Theil felbft, 
indem es diefen Vereinen zu wenig beiträte; jo feien 
von den Mitgliedern des Verfdinerungsvereins faum 
ein Fünftel Polen und in der legten Generalverjamme 
lung hätten fic) bei 40 Theilnehmern nur 5 Polen 
eingefunden. Der Dziennit Poznansfi bezw. dejfen 
Snowraglawer Berichterftatter ift der Anficht, daß er 
feine endgiltige Meinung in Betreff der Gleichberech- 
tigung nod nicht ausfprechen könne, man müßte ftd) 
erft vorher überzeugen, was gejchehen würde, wenn 
3. 8. folchem Vereine mehr polnijche als Ddeutjche 
Mitglieder beiträten? Inowrazlam mit feinen wohl: 
habenden polnijchen Stadtbewohnern könnte eine folche 
Probe wagen.  Bielleicht witrden die Beamten in 
demselben Wugenbli aus dem Verein austreten, dod) 
ließe fich möglicher Weife mit Nichtbeamten, mit ver- 
nünftigen Deutjhen ein modus vivendi finden. 
„Einen. derattigen Verjud werden wir wohl nicht 
erleben, denn wir haben fein Berjiinbnig für der- 
artige Saden. So lange wir nicht jo weit fommen, 
daß wir in folchen öffentlichen Vereinen die Mehrheit 
bilden, jo lange hat es aud feinen Swed, denjelben 
beizutreten und gemeinjchajtlih arbeiten zu wollen, 
denn ftets werden wir Demüthigungen begegnen, wie 
dies im Pofener Zoologifchen Garten und in unjerem 
Konzertverein der Fall war.” 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 79 der Gazeta Toruńska 

vom 5. April 1896: 

Videant consules ! 

Seit undenfliden Zeiten gelten als die loyalften 
Unterthanen der Dynaftie Hohenzollern und als die 
treueften Befenner der evangelijhen Kirche die oft- 
preußifhen Mafuren. Spradliche Verfchiedenheiten 
jtanden dem nicht im Wege, weil die preußiihe Re- 
gierung die polnische Sprache der Mafuren nicht nur 
achtete, fondern diefelbe in forglihe Hut nahm und 
die proteftantifchen PBaftoren zu den Mafuren ftets 
in reinem Polnisch redeten. Als man jedodh in Ma: 
jovien gewaltfam zu germanifiren anfing, als an Die 
Stelle der polnifhen Paftoren Deutjche traten, Die 
fehr Schwach oder gar nicht polnisch fprachen, da fing 
unter den Majuren neben der Anhänglicfeit an Die 
evangelijche Religion aud das Vertrauen zu der Re- 
gierung zu wanten an. Beweis hierfür ift das Ab- 
fallen polnifcher Wroteftanten von der Staatsfirche 
und der Nebertritt zu den verjchiedenften Sekten, 
fowie der große Erfolg der fozialiftiichen Agitation 
unter denjenigen Mafuren, die in Smöuftriebezirke 
auswanderten. Daß die den Mafuren gegenüber ins 
Werk gejegte Germanifirung ein falfder und febr 
gefährlicher Schritt jet, hat die Regierung bereits eine 
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gefehen und den NRüdzug angetreten. Bor Allem 
unterließ man das Berdeutjhen in der Kirche. Heut 
haben die Majuten nicht allein daheim, jondetn auch 
in der Fremde Pajtoren, die fertig und ridtig pol- 
nich |prechen. 

Den Berjuch, der an den evangelijden Polen 
mißlang, wollen die Deutjchen nunmehr auf fatholifd- 
polniigem Boden ausführen. Die deutjchen Blätter 
fordern Demnad laut, daß man die polnische Sprache 
aus den Fatholiihen Kirchen bejeitige, und die 
Pfarrer, welche dies nicht thun wollen, brandmarft 
man als Feinde des eng mit dem Proteftantismus 
verbundenen Deutihthums, die da von einem unab- 
Hangigen, fatgolijhen Bolen träumen. Einflußreiche 
Kreife aber juchen, wie wir aus guten Quellen wijjen, 
Pfarrer, die in ihrer vein Deutjhen Parochie nicht 
einen einzigen Deutjchen haben, zu bewegen, daß fie 
die finder in Deutjcher Sprade für den Empfang 
der Satramente vorbereiten. 

Unter Diejen Berhältniffen läujt die bekannte 
Verfügung, welche das Recht der Eltern, darüber zu 
beftimmen, in melher Sprache ihre Rinder Beicht- 
untetricht erhalten follen, einfchränkt, wenngleich fie 
ebenjo wie der Schulgwang in der Theorie einen 
Schein von Veredtigung hat, in der Braris jedoch 
in Wirklidhfeit allen denjenigen Polen Abjolution ers 
theilt, welche die Nationalität für etwas Heidnifdes 
erklären, welche aber den Kultus der Deutjchen Speale 
für erlaubt halten, an den verjchiedenen Deutjchen 
Subelfeiern theilnehmen, und Ddeutjche, das Deutjch- 
tbum fördernde Qnftitute eifrig unterftügen, darauf 
hinaus, um die Deutjhen und die Regierung für die 
Kirche günstig zu ftimmen, obgleih thatlächlih Alles 
dafür foricht, daß man fic) Rube und eine möglichit 
behagliche Exiftenz fihern will. Das Bolt fieht das, 
webflagt und macht für die Eigenliebe Einzelner die 
Kirhe im Ganzen haftbar. Videant consules, ne 
detrimenti capiat ecclesia! 

Wir fehen jchon das Lächeln auf den Angefich- 
tern derer, welche nad alter Gewohnheit die An: 
binglichieit des Bolfes an den Katyolizisinus für fo 
trdjtig halten, daß jelbit der graufamfte, jeitens der 
Kirche in nationaler Beziehung geübte Drud es nicht 
ins Wanfen bringen fönne. LDberflählide Kenner 
der polnijchen Verhältniffe meinen ferner, daß der 
Pole überhaupt mit dem Katholizismus nicht brechen 
fonne, wenn er nicht zugleich feiner Nationalität ent= 
jagen wolle. Darauf entgegnen wir, daß allerdings 
bie Polen, wenn fie auch die in einer anderen Ron- 
fejfion gebornen Landsleute achten, alle religtdjen 
Konvertiten mit Beraftung ftrafen und das nationale 
Tafeltuh zwiihen fih und ihnen enizwetjchneiden. 
Es giebt überhaupt in Polen feine öffentlihen Blät- 
ter, die den Katholizismus als jolchen befämpften. 
Selbit der ältefte, auf polnijchem Boden. beftehende, 
fozialiftiihe Verein hatte in feinem Berfammlungs: 
raum Das Bild der Mutter Gottes von Gzenftohau 
hängen. Das Alles beweift, dag der Katholizismus 
unter den Polen jehr Eräftige Grundlagen hat. 

Nicht minder drcht ihm jedoch feitens der Get: 
manifirungsgelüfte mancher Geiftliher eine große 
Gefahr. Ein Pole, der Anhänglichfeit an feine Na- 
tionalität bejigt, wird ja allerdings weder zum Pro: 
teftantismus nod) zum griechijchztatholijhen Glauben 
übertreten, jelbft wenn er gegen Die tatbolijche Re- 
ligion volitändig gleichgültig geworden wäre, doch 
fonn er leicht fonfeffionslos werden. Wer wird ihm 
Dann wehren, im Namen des nationalen SJnterejjeś 
die polnischen Eltern aufzufordern, ihre Kinder nicht 
eher zum Beichtunterriht zu fenden, als bis fie das 
derjprechen erhalten, daß er in der Mtutierjprache 
ertheilt werden würde? Bom Standpunkt des Naz 
tionalliberalen wäre das durhaus folgerichtig, und 
daß eine Art nationalliberale Partei bei uns möglich 
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ift, wird Seder zugeben, der fic) an die Zeiten vor 
dem Kulturfampf erinnert. 

Man wird einwenden, das Wolf werde folder 
£ojung fein Gehör fcenten. Das fann man nicht 
wijjen. Das polnijche Bolf lernt, wenngleich es jehr 
anhänglic an die Religion it, während des Aufenthalts 
in proteftantijchen Gegenden, ja jelbft daheim in den 
Städten unter dem Einfluß der nichtkatholifchen Um= 
gebung fi lange Zeit ohne Andacht und Geidte 
begehen. So mander ware, jelbft wenn das Jas 
tionalgefühl bei ihm nicht ausgeprägt fein würde, 
jon aus Trog, um den Pfarrer, mit dem er vielleicht 
Biwiftigfeiten hatte, zu ärgern, bereit, fic) nach dem 
erhaltenen Rath zu richten. Wem felbft an ber 
Beichte nichts gelegen ift, der ift leicht damit einver- 
ftanden, daß fein Kind ein, zwei Jahre fpäter zum 
Tiih des Herrn gehe. Wiffen wir doc heut (hon, 
danf den gerichtlihen Verhören, daß es in den 
Städten Parochieen giebt, wo polnische Knaben bis 
zum 16. und 18. Zebensjahre nichts von der Beichte 
hören. Was dann, wenn unter uns der National- 
liberalismus wieder das Haupt erhebt und die Ger- 
manifirung duch die Kirche in feiner Weile zu bez 
fämpfen beginnt? Wir bitten uns zu glauben, dab 
e8 nicht an Erjeheinungen mangelt, die dafür jprechen. 
Wir wijjen, daß nur das Widerjtreben gegen jeden 
Streit und die Furcht davor die polnijchen Zeitungen 
in Weftpreußen abhält, die Zofung auszugeben, daß 
dag Golf den tatholijhen Germanijatoren pajfiwen 
Widerftand entgegenjegen folle. Diefe Lojung fann 
jedoch auch auf anderem Wege allgemein werden und 
eine Strömung hervorrufen, die verjpätete Zugeftänd- 
niffe nicht mehr aufhalten würden. Der Stuhmer 
Prozeß tt eine jchredlihe Warnung Wir wieder: 
holen alfo nochmals: „Videant consułes!* Mögen 
diejenigen, die vor Allem berufen find, darüber zu 
wachen, daß unjer Wolf nicht einen fo theuren Scab, 
wie die Fatholiihe Religion, verliere, Alles daranjegen, 
um dem Bójen vorzubeugen, jo lange es noch Zeit 
dazu ift! = 

Aus Nr. 80 der Gazeta Toruńska 

vom 8. April 1896: 

Man jchreibt uns aus dem Kreije Thorn: 
Im Kreisblatt Nr. 27 vom 4. April lejen wir 

unter den amtliden Mittheilungen Folgendes: „Zum 
Adminiftrator der durch die Werjegung des Pfarrers 
Wisniemsfi nad Wielfalonta erledigten Pfarrei Gro- 
nowo ift der Vifar Schulz bei der Kirhe St. Johann 
in Thorn ernannt worden. Thorn, den 29, März 
1896. Der Landraths-Bermwefer.” 

Was fol das heißen? Hat denn der Land 
rathe-Verwefer den Pfarrer Wisniewsti zum Propft 
in Wielfalonfa ernannt oder den Vifar Schulz als 
Adminiftrator nach Gronowo verjeßt? Soweit wir 
unterrichtet find, ift Herr Gajewsti-Turgno Rollator 
der Pfarrei Wielfalonta, und die Abminiftratoren 
ernennt der Herr Bifchof, ohne Jemanden zu befragen. 
Wie fommt es, dab der Landrath gewijjermafen diefe 
Machtvollfommenbheit für Ad in Anjpruh nimmt, 
indem er jchreibt ,,ift ernannt worden“ und darunter 
feine amtliche Unterfdjrift feet? Bisher bat nur das 
Amtsblatt ver Regierung zu Marienwerder die Er- 
nennung von Pfarrern befannt gegeben und zwar 
nut da, wo die Regierung die Kollatur hat; der Adıni- 
nifttatoren hat fie nie erwähnt. Cine Abficht ftedt 
bier dahinter, welche, das möchten wir gern wiffer. 
Doch muß auch hier Grundfag fein: „Principiis 
obsta !* 
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Aus Nr. 85 der Gazeta Torunska 
vom 14. April 1896: 

Die Geijtlichfeit und die Agitation, 

Die 9-R-Tiftifhen „Berliner Neueft. Nadr." 
Ihreiben: „Der Bijchoj Redner in Pelplin ift ein 
Mann, der den Polen nicht gefällt. Man nimmt es 
ibm übel, daß ev fih zum Deutfehthum befennt und 
feinem Klerus nicht geftattet, gropolnijhe Propaganda 
zu treiben. Bei der legten Kleriferweihe im Belpliner 
GetftlihenSeminar hat er, wie man der „Köln. Btg.” 
ichretbt, in anerfennenswerther Weife betont, daß e3 dem 
Geiftlihen nicht geftattet fei, fic) in agitatorifcher 
Weife an den politiihen Kämpfen zu betheiligen. 
Dafür Hat die polnische Hegpreffe den Kreuzzug gegen 
die Würdenträger und die Kirche angekündigt.” 

Wir haben bis jegt mod Feine autbentijchen 
Mittheilurgen bezüglih des Inhalts der von dem 
Berliner Blatte angeführten Anfprahe des Herrn 
Bijhojś. Wenn er die Geiftlichfeit por — natürlich 
einfeitiger und ungerechter — Ugitation gewarnt haben 
follte, fo werden vor Allem die Polen aufrichtig zus 
frieden damit fein, und fie können fich nur wünschen, 
dag bieje Warnung Erfolg habe, nit nur in der 
Didzeje Kulm, fondern aud überall, wo Polen wohnen. 
Bisher Hat fih uns nämlich die Agitatton jo mander 
geiftlihen Agitatoren in ziemlich empfindlicher Weife 
fühlbar gemacht. Indem fie ihre geifilide Autorität, 
migbrauchen, tómpfen fie in unerbórt riidfichtalojer 
Weife gegen die polnischen BVereine und Zeitungen, 
nicht allein in den von ihnen und unter ihrer Wer= 
antwortung herausgebenen politijchen Blättern, nicht 
nur in Öffentlihen Verjammlungen und Vereinen, 
fondern jogar in der Kirche. Wir wollen uns weder 
über Schlefien noch Crmeland des Weiteren auslajjen, 
vermeiden e8 auch, die weitfäliichen Angelegenheiten 
zu berühren, und erinnern ftatt bejjen an jene Geiftlichen 
deuticher Nationalität, die in Weftpreußen bei den 
Neihstagswahlen in rein polnijhen Bezirken gegen 
den fatholifd-polnifden zu Gunften des Zentrums- 
fanbibaten agitirten. Cin folder Agitator war ja 
fogar Profejjor am geijtlichen Seminar. Kein Wunder 
aljo, dab der Herr Bijhoj es für angebracht gehalten 
hat, defjen Zöglinge vor der Agitation zu warnen. 

Gs giebt in Pelplin nod einen Agitator, Dejjen 
Einfluß viel weiter reicht, als der jenes Profefjors. 
Derjelbe befaßt fich neben feinen Amtsobliegenheiten 
damit, dag er nach Maulwurfsart polnijche Vereine 
und Zeitungen untergräbt. Als wir der Thätigfeit 
diejes Mannes nadjpitrten, haben wir uns überzeugt, 
daß häufig für Die Polen unliebe und ungünftige 
Wendungen eintraten, jobald diefe Perfon in gewijfen 
Gegenden geweilt hatte oder mit einflußreichen 
Perfónlichieiten der gegebenen Ortjchajt in Berührung 
gefommen mar. Freunde der Polen wurden zu 
Gegnern derjelben, und Pfarrer, welche die Snterefjen 
des polnischen Volkes verfodten hatten, begannen fic 
vor ihrem eigenen Schatten zu fürchten. Uneingemethte 
machen für diefe Erjheinungen, fowie für manden, 
in der Rirdhe unternommenen Germanifirungsverjud 
den Herr Bijchof haftbar, während hier eine andre 
Hand, die eines ftreberijchen Agitators im Spiele ift, 
der wider allgemeines und wohl auch eigenes Erwarten 
auf unfre Angelegenheiten großen Einfluß gewonnen 
bat. Gr giebt fic) nicht mit der Agitation in unfrer 
Dińzeje zufrieden, jondern greift weit über die Grenzen 
derjelben hinaus. Che in den weitfälischen Verhältnifjen 
die Flamme jhlieglih zum Ausbrud fam, hielt fich 
diefer Mann in jenen Gegenben auf. Wir können 
nicht wifjen, ob Diejes „Ausbredhen“ die Folge einer 
Beeinfluffung feinerfeits war, dod ift died wahrjcheinlich. 
Dagegen wiljen wir beftimmt, daß diefer ftreberifche 
Agitator in legter Zeit bie weftfalifdhen Deutjch= 
fatholifen gegen Die Polen und deren Blatter aufge- 



beit bat. Wenn doch die Mahnung des Śerrm 
Bijgofs auch diefen Mann bewóge, in fich zu gehen! 

Indem wir ohne Umjchweije anerkennen, daß 
die Warnungen unjeres Erzhirten vor einfeitiger und 
ungeredter Agitation durchaus niiglih gewejen find, 
mutjjen wir bemerken, daß wir das Verbot jeglicher 
politijchen Agitation nicht mit dem Orundjab ver- 
einbaren fónuten, der befonders überall da gepredigt 
worden ift, wo es fic) darum handelt, das polnijche 
Bolt ins Bentrumsgarn zu loden, mit dem Grundjab 
nämlich, daß der Pfarrer der „geborene Führer des 
Boltes” auch in weltlihen Angelegenheiten jet. Sn 
Ermland und bejonders in DOberjchlefien betheiligen 
fich die Pfarrer nicht nur an biejer Agitation, jondern 
fie ftellen fich fogar an die Spige derjelben als ge- 
borne Vorfigende der Wahlfomitees des Zentrums. 
Das beweift, daß die Kirche die Theilnahme der 
Pfarrer an der politifhen Agitation nicht im Prünzip 
verurtheilt. Das Verbot jegliher Agitation fame 
auch in der Praxis einem Entziehen der bürgerlichen 
Rechte mit Bezug auf die Vfarrer gleich und würde 
den lebteren auch den Kampf mit dem Winfturz, der 
hauptfähli auf Agitation bafirt, unmöglih machen. 
Es handelt fih nur darum, daß diefe Agitation ich 
in maßvoller, nicht gegen Recht und Billigtett veritoßender 
Form vollziehe, und jeder wird jid damit etnver- 
jtanden erklären. 

Aus Oberfdjlefien. 

Aus Nr. 26 der Gazeta Opolska 
vom 31. März 1896: 

Aus dem Gerichtsianl. 

Brinig. 

Wm 24. Januar 1896 wurde id in einer Straf- 
jade als Zeuge vor das Amtsgericht in Rup geladen. 
Als id) vorgerufen wurde und das Gerichtszimmer 
betrat, fragte mic) der Amtsgerichtsrath (deffen Namen 
ih jedoch nicht fenne): „Können fie deutjh?" Bh 
antwortete: „Nein,” und da man mir das nicht 
glauben wollte, berief ich mich auf das Zeugniß des 
an : Gerichtsftelle anwefenden Wirthes Stephan Klich 
aus Brinig, bet welchem id als Miether Son das 
dritte Jahr wohne. Der p. Klich erklärte, ich fet der 
Ddeutjchen Sprade nicht móchtig, doch auch ihm wurde 
fein Glauben gefdentt. Su derjelben Angelegenheit 
befand fi als Zeuge nod ein zweiter Einlieger aus 
Brinig im Gerichtszimmer, ein gewijjec Emil Gale, 
den der Richter auch befragte, ob ich deutich fprade? 
Diefer antwortete, ich fei ein guter Deutjcher. Alfo 
meinem Wirth Klih jchenkte das Gericht Teinen 
Glauben, obwohl derfelbe noch nicht beftraft war, 
aber dem p. Gale glaubte es. Der Herr Amtsrichter 
fing denn auch fofort an, mich in Ddeutjcher Sprache 
zu fragen und fagte, ich folle ihm die Cidesformel 
nadjprechen. Dbmwohl ich nicht verftand, was er prad, 
fo mußte ich doch die Worte, manche fogar zweimal, 
wiederholen. Hierauf follte id als Zeuge ausjagen, 
Doc) id verftand weder den Richter, noch das, monach 
er mid fragte. Solange er mir vorjprad, jo lange 
fprad id ihm nad, doch ich verftand nichts von 
alledem. Ms ich jedoch felbft ausfagen follte, da 
fing id auf einmal an, polnijch zu fprechen, wofür 
ih einen firengen Berweis erhielt und aufgefordert 
wurde, deutjh zu jprehen. Da ich hierzu nicht im 
Stande war, zogen fic der Richter und die Schöffen 
zurüd, und als fie zurücgefehrt waren, wurde mir 
eröffnet, daß ich dafür, dab ich meine Zeugenausjage 
nicht in deutjcher Sprache bewirkt habe, zu 5 Mart 
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_ Gielbfttafe, bezw. zu entfpreender Gefängnißftrafe 
verurtheilt werde. Hierauf. wurde id, wie es fic 
einem Pole gebührt, polnifh vernommen. Zum 
Schluß meines Schreibens wende ih mich an unfere 
verehrten Abgeordneten mit der Bitte, fih unserer 
im Abgeordnnetenhaufe anzunehmen, denn das tft nicht 
zum eriten Mal, dag man mid an Gerichtsftelle 
zwingen will, fo zu jprechen, wie ich es nicht verfiehe. 
Der Richter äußerte zu mir, ich hätte einen deutjchen 
Namen Hendel, ich fei Daher ein Deutjcher, und dod 
fant die ganze Gemeinde bezeugen, daß ich der deutichen 
Sprache nicht mächtig bin. 

Aus Ju. 82 des Dziennik Poznański 
vom 9. April 1896: = 

Mus Sehlefien. 
(Grogpolnifde Agitation.) 

Gegeniiber dem vom Kultusminifter erhobenen 
Vorwurf, daß in Oberjdlefien eine „unverjchämte, 
freche, grogpolnijche Naitation” betrieben werde, weilt 
ein jchleiticher Berichterftatter des Dziennit Posnanski 
darauf Hin, daß von geheimen Beftrebungen, ein 
PVolenreih „von Meer zu Meer” unter Einbegtei- 
fung von Schlefien wieder aufzurichten, offenbar weder 
in der Provinz Pojen nod in Oberjólefien etwas 
wahrzunehmen jet, da jonft der Minifter des Innern, 
der „bie polnischen Lande in rührende Obhut nehme 
und mit einer Legion von Beamten dem Bolenthum 
forgfaltig den Puls fühle”, mit feinen Wahrnehmune 
gen nicht zuciidgepalten haben würde. Trogdem Die 
Dberfchleiter auf fpradlichem Gebiet arge Bedriidung 
erduldeten, hätten fie noch nie die durch das Gejeg 
gezogenen Schranken durch Geheimbündelei, Staats- 
verrath u. |. w. überfchritten. Der Minifter fet duch 
die Berichte der ihm untergtordneten Organe irre 
geleitet worden. Die beritdhtigte „grogpolnijche Agi- 
tation” fet nichts weiter, als Die freiwillige Jiegung 
des duch den Aulturfampf verlegten Rechtsgefühle 
der polnijch=tatholijchen Bevölkerung. Sole Männer 
wie Brofejfor Birhow=Berlin, Konfijtocialrath Wachter- 
Breslau, Geheimer Regierungs- und Sdulrath 
wilttner-Liegnib, ferner die Schulräthe Bogedain, 
Polomsti, Sdhylla, Domberr Dr. Lorinzeri und der 
fürzlih verftorbene Seminardireftor Damroth, die 
aud die ,,fubtilfte Sophiftif’ nicht unter die „groß- 
polnische Fahne” werde bringen fönnen, träten alle 
gegen das jebige Schulfyftem auf. Der Dziennit 
Poznanski fommt zu dem Schluß, dab die Quelle der 
Unzufriedenheit und der jo oft erwähnten Agitation 
verjtopft werden tónne, wenn die Regierung ftch der 
Erkenntnis nit verfhlöffe, daß das heutige Schul: 
fyftem faljh fet und wenn fie demgemäß zu dem 
einzig richtigen mährend des Zeitraums von 1842 
bis 1872 angewendeten Syfteme zurüdtehrte. „Biel- 
leicht trügt uns die Hoffnung nieht, daß unjere Aus- 
führungen, vor das Forum eines unvoreingenommes 
nen Richters gebracht, gerecht und logijch erjcheinen 
und durchaus nidt die aus dem Munde des Chefs 
des preußischen Sdhulwejens jo unangenehm berühs 
rende Bezeihnung der „Srehheit und WUnverfdamt- 
heit” verdienen. 
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Aus Nr. 43 des Katolik 
vom 11. April 1896: 

Gründung eines nenen Vereins, 

Deutih Bielar. 

Am Palmfonntag, den 29. März b. 3, wurde 
bier ein neuer Verein unter dem Namen: „Verein 
Hriftliter Snduftrieller” gegründet, dem fofort 14 Ne 
glieder beigetreten find. Den Vereinsvorftand bilden: 
Mloif. Wrobel, Tifhlermeifter, Vorfigender; Theophil 
Wanoth, Buchhändler, Schriftführer; Fr. Wrobel, 
Schuhmadermeifter, Rendant. 

Die Wolizeibehörde war vertreten durd den 
Grenzfommijjarius Maedler, den Wmtsjetretdr Becher 
und dur zwei Gensdarmen. 

(Nah § 4 des Vereinsgefebes ift die Ortspolizei- 
behörde befugt, hödhitens 2 Beamte an den Were 
fammlungsort zu entjenden. Crfdeinen ihrer in 
der Berjammlung mehr, jo bat der Vorjigende 
derfelben das Recht, den übrigen die Thür zu 
weijen. D. Med.) 

Einen folchen Verein miiffen wir mit Freuden 

begrüßen und wir erfuchen daher alle ehrlichen Men- 

fdhen, demfelben beizutreten, vor allen Dingen aber 
zu der am 19. im Lubygajhen Saale ftattfindenden 
Verfammlung recht zahlreich zu erjcheinen. 

Aus Nr. 14 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 7. April 1896: 

Godullahütte. 

‚ Wir Arbeiter in den Zinkblendewerfen bejdyderen 
uns darüber, dak wir fiir unfere fehwere Arbeit einen 
zu niedrigen Lohn erhalten. Wir haben uns jehriftlich 
um Lohnerhöhung nad Welnowig gewendet, jedoch) 
vergebens. Wir erjuchen daher auf diefem Wege den 
Heren Injpektor Bifchopinet und den Herrn Hütten- 
meifter Bimler, daß fie bei uns diefelben Lohnfäge, 
wie in Welnowit einführen, denn wir haben ja eine 
und diejelbe Brodherrjdjaft. Wir wiinjhen, für den 
Beniner bezahlt zu werden. Wir fahren jet dabei 
ichlechi, daß wir für die Schicht bezahlt werden und 
zwar erhalten wir fiir 6 Scichten 12 Mart, in die 
jid) 4 Arbeiter tbeilen, jo daß jeder 3 Mark De: 
fommi. Auf die 6 Schichten rechnen fie uns 
100 Zentner Metall, unferer Anfiht nah ift es 
gewöhnlich mehr. Wir mijjen daher unfere Kräfte 
jehr anftrengen, namentlich bei dem fürchterlichen 
Geftanf, der den Defen entftrömt, denn e8 wird 
Schwefel aus Zink gebrannt. Die Bezahlung für 
den Zentner in Höhe von 16 Bf. wiirde nicht zu 
Hod, dagegen aber viel gerechter fein, als die jebige. 
Sn den zwei Blendewerfen find etwa 100 Arbeiter 
bejchóftigt, wir bitten dringend um irgend welche 
Aufbefjerung, weil wir es auf diefe Weije nicht mehr 
länger aushalten fónnen. 

Aus Liebeshütte. 

Seit einigen Tagen erhalten die hiefigen Schmelzer 
3 Mark von einem Zentner Blei, wir gönnen ihnen 
den Verdienft, doch weshalb bekommen die anderen 
Arbeiter nicht eine gleiche Prämie; fie gebührte na- 
mentlih den Hintermännern und den Gebilfen. Wir 
bitten daher durd die Praca den Herrn Direktor, 
daß er uns auch eine Zulage gewährte. Meiner Anz 
fiht nach fónnte, außer dem Schmelzer, der Hinter- 
mann 1 Mark, der Gehilfe 50 Pf. erhalten und Whe 
würden zufrieden fein und die Herrfchaft würde eben- 
falls feinen Schaden haben. 
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Ruoffihadt IL w». 

Wir Arbeiter haben Grund, uns über Manderlei 
zu bejdweren und wir erjuchen den Herrn Direktor 
Gelhorn, uns helfen und uns unjer Loos etwas. etz 
traglicer machen zu wollen. Unjere Bitte geht dahin, 
ung mehr Kohlen. verabfolgen zu laffen, da wir jebt 
nicht ausfommen fónnen. Der Hauer erhält 100 Zent- 
ner, der verheirathete Giller 70 Zentner, in anderen 
Gruben befommt der Hauer 120, der Füller 100 
und der Wagenjchieber 70 Zentner. Das Holz ver: | 
fault unten baujenwetje, wir dürfen jedoch auch nicht 
ein Stiiddhen nach Haufe mitnehmen. C8 würde Doch 
Jtieniand von uns mehr, als er zu Haufe brauden 
fann, nehmen, denn einen Śolzhandel wollen wir 
uns nicht anlegen. Die Herren würden dadurch nichts 
verlieren, wenn fie uns geftatteten, einige Stiidchen 
Holz mitzunehmen oder wenn fie uns eine Fubre 
Hol als Deputat gäben. Diejenigen, die beim. Bau 
bejdhdjtigt find, beklagen fi darüber, dab vielen Ar- 
beitern nur 1 Mark 75 Bf. für bie Schicht berechnet 
wird, obwohl Ale 2 Mart 25 Pi, wie dies felbft 
der Herr Direktor befohlen haben joll, befommen 
müßten. Zu bedauern find aud die verbeitatheten 
Wagenjchieber. Diejelben haben oftmals mehrere 
Kinder und verdienen etwa 50 Mart. Nach verjchies 
denen Abzügen bleiben ihnen 36 Mark, mit welchen 
die ganze, aus 4 bis 5 Berfonen beftehende Familie 
austommen muß. 

Leon Tiefbaufdadt. 
Unfere Arbeit ift hier jo in die Höhe gejchraubi, 

daß wir unmöglich noch mehr leiften fünnten. Die 
Bezahlung dagegen ift eine fehr jchlechte; eigentlich 
müßten wir für einen größeren Wagen mit Grob- 
foble 75 Pf. und mit Sleinfoble 45 Bf. erhalten, 
wir befonmen jedoh nur 55 bezw. 33 Pf. Meiner 
Anfiht nach leiden wir Wurecht. .. BVorjfchüffe wer- 
Den auch nicht gewährt, aus welchem Grunde ift uns 
unbełanni. Der ganze monatliche Werdienjt beträgt 
nach Abzug von Knappichaftsbeiträgen u. 1. w. etwa 
36 Mark. Cs fommt vor, daß wir unter folden 
Umftänden mandmal den ganzen Monat auch nicht 
ein Stüdchen Fleifch ejjen. 

Drzeszgrube. 
Um 5 Uhr früh fahren wir hinunter. Mad 

dem Verlefen läßt der Oberhäuer fofort den Schacht 
fliegen, damit Niemand früher, bis er ihn wieder 
geöffnet hat, zu Tage fahre. Wir haben Kier drei 
Sdhadhte. In den etrien fahren wir früh um 5 hin- 
unter und Nachmittagg um 5 wieder herauf, das ift 
der Förderungsichacht, die beiden anderen find Wetter- 
jhachte zur Luftreinigung, doch tt nur der eine 
Schacht geöffnet, der andere ift mit einer eifernen 
Thür feft verfchloffen. Das ift der Sicherheitsihaght. 
Sollte plöglih ein Unglüd gejhehen, jo würden die 
Arbeiter wie die Vögel im Käfig fißen, denn fie 
fónnten die eifernen Thür und das Vorlegefhloß auch 
nicht mit der Art bejeitigen und müßten umfommen. 
Die Herren müffen wir fortwährend an ihre Pflichten 
erinnern. 

cze 

Aus dem Wefłen Deutfdlands. 

Aus Nr. 41 des Wiarus Polski 
vom 9. April 1896: 

Am Charfreitag fangen Polen in der Klofter- 
firche in Bochum die Zeidenslittanei. Ploglich erjchien 
Pater Andreas auf der Kanzel und gab das Zeichen, 
daß man mit dem Singen aufhören folle, was auch 
geihah. Man glaubte allgemein, Pater Andreas 



werde eine Predigt halten, doch irrte man fih hierin 
jebr. Pater Andreas begann nämlich, naddem er 
die Herren Piotrowicz und Balisz bei Namen genannt, 
wegen eines Zeitungsartifels in feiner Weile über 
jene beiden Perfonen herzuziehen. Als die Leute in 
der Kirche ftatt des Wortes Gottes einzelne Perfonen 
angreifen hörten, begannen fie die Kirche zu verlajjen 
und fie bezeigten beim Stehen vor der Kirche in 
Icharfen Worten ihre Unzufriedenheit. 

Soweit ift alfo Pater Andreas bereits gegan- 
gen; er ift aber auch in feinem Kampfeseifer in feinen 
Mitteln nicht wóblerijh, und die Abneigung, die ihn 
denjenigen gegenüber erfüllt, welche fih nicht nad) 
feinem Gutdünfen richten wollen, übt einen derart 
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unvortheilhaften Einfluß auf ihn aus, daß er garnicht 
erwägt, was er fpridt. Das Benehmen des Pater 
Andreas hat jchon viel Unheil angerichtet, da eż das 
Anfehen der Geiftlichkeit ftarE untergraben Bat und 
den Leuten den Kircbenbejuch verleidet, anjtatt fie 
anhänglih an die Kirche zu machen. Sein eigenes 
priefterliches Anjehen hat Pater Andreas faft völlig 
untergraben. Mit einem Worte, es fteht fólinm in 
Weftfalen, und es ift die Hidfte Zeit, daß Pater 
Andreas endlih Einkehr in fi halte und andre 
Wege einjchliige. Im Juterejje der Sache der Hf. 
tatbolijchen Kirche und im Antereffe des Seelenwohls 
der polnijchen Bevólferung fordern wir ihn entjchieden 
auf, mit feiner deftruftiven Thätigkeit innezuhalten. 

derzbach'iche Buchdruderet, Voten. 
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